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Freiwillige für China.
Daß die Angehörigen der nach China gehenden „Freiwilli-

en“ mit dem Entſchluß der jungen Leute nicht immer einver-
tanden ſind und daß ſo mancher alte Vater um ſeine Zu

ſtimmung gar nicht gefragt worden iſt, ſteht feſt. Ein recht
bezeichnender Einſpruch wurde am Donnerstag beim münche-
ner Detachement des 1. Fuß-Artillerie- Regiments erhoben und
zu Protokoll gegeben.

Der Fall verhält ſich folgendermaßen
Der Soldat J. W. der 4. Komp. des 1. FußArt. Regiments

iſt der einzige Sohn ſeiner alten Eltern. Der Vater zählt 62
ahre und auch die Mutter iſt ſchon hochbetagt und ſeit einem
ahr dauernd kränklich. Der Sohn, 1879 geboren, dient im

I. eer und wurde während dieſer Zeit von ſeinen Eltern
fortgeſetzt unterſtützt. Und wenn die alten Leutchen zur Zeit
auch nicht auf die Hilfe ihres Sohnes angewieſen ſind, ſo trug
doch der Gedanke, im ſchlimmſten Falle auch eine Stütze zu
haben, S ihrer inneren Ruhe und Befriedigung viel bei. Am
letzten Sonntag nun erſchien der liebe Sohn, um dem alten
Vater und der kranken Mutter mitzuteilen, daß er nach
China gehen und ſchon am nächſten Morgen nach
r zu den Schießübungen fahren werde.lle z rn von dieſem Plan zurückzutreten, blieben
ohne Erfolg; Bitten und Thränen fruchteten ebenſowenig,
meinte doch der Herr Soldat, daß die Expedition ganz un-

efährlich ſei; die Artillerie komme an den Feind gar nicht
eran. Der junge Menſch nahm Abſchied und ließ ſeine Eltern,die ſich nicht verhehlen daß die Reiſe nach China einer Todes-

fahrt gleichkommt, in ihrem Jammer und Schmerz zurück.
Nach einer ſchlafloſen Nacht begab ſich der Vater des Soldaten
früh 5 Uhr in die Kaſerne, um nochmals auf ſeinen Sohn ein
ureden, doch er fand ihn nicht; es hieß, die ChinaFreiwilligen

ſeien ſchon fort. Am Dienstag wurde der Mann beim Chef
ver 4. Kompagnie vorſtellig, um dieſem ſein Leid zu klagen.
Der Herr Hauptmann meinte jedoch, jetzt ter ſich wohl
nichts mehr machen. Der Soldat habe ſich freiwillig ge
meldet und ſei ſchon abgefahren, um an den Uebungen in
i rveg teil zu nehmen.

Von Sorge und Kummer gepeinigt, wagte es der alte Vater,
am Donnerstag abermals vorzuſprechen, und da wurde dann
ein Schreiben abgefaßt, in dem es heißt, daß der Vater desSoldaten W. gegen deſſen Entſendung nach China Einſpruch
erhebe und dringend verlange, ſeinen Sohn dem bisheri-
gen Truppenteil wieder zuzuweiſen.

Dieſes Schreiben iſt an das Kommando nach Jüterbog ab-
gegangen.

So weit die Schilderung, wie ſie der M. Poſt von dem
Vater des ChinaFreiwilligen thränenden Auges geworden iſt.
Es darf wohl erwartet werden, daß die maßgebenden Kreiſe“,
von denen die chinatollen Blätter immer ſo ſchön zu fabeln
wiſſen, von dieſem Vorkommnis Notiz nehmen und das Nötige
ungeſäumt veranlaſſen, damit der berechtigte Einſpruch der
alten Eltern dieſes China-Freiwilligen Berückſichtigung findet.

Sollte das aber nicht geſchehen, ſo wird mit den „maßgeben-den Kreiſen“ noch deutlicher geredet werden müſſen.

Ein Stimmungsbild konnte am Sonntag in München auf-
enommen werden bei der Abreiſe bes bairiſch- chineſiſchen Vor-
ommandos nach Genua. Die ſtaatserhaltenden Organe leiſteten

ſich Schilderungen dieſes Abſchieds, in denen von lodernder
Begeiſterung, vaterländiſchem Enthuſiasmus und wie die ein-
ſchlägigen Epitheta heißen, geredet wird. Elender Schwindel!
Denn etwas Geſchäftsmäßigeres, etwas Gedrückteres, etwas,
das mehr nüchtern geweſen wäre, als dieſer Ab-
ſchied, läßt ſich kaum denken. Die Leute, durchwegs
blutjunge bartloſe Burſchen, mit trotz ihrer Jugend ſehr
ernſthaften Geſichtern, ſtanden in Reih' und Glied, der Ver-
treter des Stadtkommandanten, ein würdiger alter Herr, hielt
eine kurze Anſprache, der ein gedämpftes dreifaches Hurra auf
den Kaiſer folgte, und dann wurde eingeſtiegen. Das Publi
kum, das dieſem Vorgang beiwohnte, war zum größten Teil
das Pubikum, das die Polizei öfters mit Razzien beehrt
die Dirnen und ihre Zuhälter, die die abgelegenen
Winkel der nächtlichen Stadt bevölkern. Einer dieſer „Patri-
oten“ verſuchte Stimmung in die Sache zu bringen und gröhlte:
„Mir holten trei un feſt zoſammen, hipp, hipp,
hurra.“ Aber ein Rippenſtoß ſeiner Nachbarn ließ den patrio
tiſchen Verſuch ohne Echo verklingen. Einige biedere Bürger,
die auf dem Wege zum „Donysl“ waren, wo es ſchon um
4 Uhr morgens ein friſches Bier giebt, hatten zu ihrem Schaden
auch etwas der Neugier gefrönt, denn einem von ihnen wurde
von den anderen anweſenden Verehrern der Chinapolitik der
Geldbeutel geſtohlen. Das war das große vaterländiſche Feſt,
von dem die Gouvernementalen ihren armen Leſern in hohen
Tönen vorfabulieren! Man kann danach auch den Wert der
Dementis über die FFreiwilligengewinnung leichtlich bemeſſen.
Die drei deſertierten „Freiwilligen“ ſind noch nicht zurück-
ekehrt und die Militärbehörde hat ſich noch nicht über denFal geäußert. Dagegen läßt ſie verkünden, daß ſie alle ver-

klagen werde, die einen Zweifel darein fetzen, daß die blauen
an gen in Haufen freiwillig nach China fahren wollten. Der

rozeß kann ja heiter werden. Vielleicht beſinnt ſich aber Herr
v. Aſch noch, denn er hat ein ausgeſprochenes Unglück in allem,
was er gegen die unabhängige Preſſe unternimmt. Die ober-
bairiſchen Geſchworenen ſind nicht beſonders militärfromm.
Aus Görlitz wird der Münch. Poſt geſchrieben: „Die Mit-

teilungen über die Erzeugung des China Patriotismus hinter
Kaſernenmauern in Baiern dürften der allgemeinen Praxis

entſprechen. Hier in Görlitz wurde an die 36 Mann ſtarke
Luftſchifferabteilung die „peinliche Frage“ geſtellt, wer Luſt habe,
das Evangelium der gepanzerten Fauſt in China zu verkünden.
Es trat niemand vor! Der Militarismus aber macht kurzen
Prozeß. Es wurden nun ſämtliche 36 Mann auf ihren china-
mätzigen Geſundheitszuſtand hin körperlich unterſucht und von
den für brauchbar Befundenen die nötige Anzahl ausgeloſt!
Jn der deutſchen Boxerpreſſe werden daher auch die Mitglieder
dieſer Luftſchifferabteilung als chinabegeiſterte Freiwillige figu-
rieren. Wie die Stimmung unter dieſen Todes- Kandidaten und
deren Angehörigen iſt, kann ich Jhnen nicht ſchildern.“

Der Kampf in China.
Ueber Peking herrſcht noch immer keine Klarheit. Die Nach-

richt, die Fremden lebten noch und ſeien wohlgeborgen, wieder-
holt ſich, ohne daß dadurch die Zweifel in ihre Zuverläſſigkeit
beſeitigt worden ſind.

Auch die andere Nachricht, die Geſandten ſeien unter Eskorte
unterwegs nach Tientſin, wiederholt ſich, verdient jedoch keinen
Glauben.

Die berliner chineſiſche Geſandtſchaft erhielt am 23. Juli
ein Telegramm des Vizekönigs Lihu von Nanking. Lihu ſagt,
am 18. Juli abends ſeien die Geſandten in Peking noch am
Leben geweſen. Die Mörder des Herrn von Ketteler werden
geſucht und ſollen ſtreng beſtraft werden. Gemäß den An-
ordnungen des deutſchen Auswärtigen Amtes über den Depeſchen-
verkehr der chineſiſchen Geſandtſchaft iſt dieſes Telegramm des
Vizekönigs engliſch abgefaßt, allerdings in einem fürchter-
lichen Engliſch, das die Geſandtſchaft erſt nach langer Mühe
verſtanden hat.

General Li, der Kommandant der in der Nähe von Taku
gelegenen Peitangforts, meldet am 22. Juli aus Taku, daß ein
Läufer, welcher Peking am 14. d. M verließ, berichte, die
Stadt habe ſich im Zuſtande vollſtändiger Anarchie befunden,
die Truppen hätten mit den Boxers gekämpft; letztere hätten
die Ueberhand im Kampfe gewonnen. Die Maxim- Munition
der Geſandtſchaften ſei erſchöpft geweſen, die Europäer wären
ſparſam mit der Gewehr- Munition umgegangen. Die fremden-
feindlichen Chineſen hätten eine Anzahl Geſchütze auf die die
Geſandtſchaft beherrſchenden Wälle gebracht die Wachen hätten
jedoch einen Ausfall gemacht und die Geſchütze zum Schweigen
gebracht. Li fügte hinzu, er möchte es gern vermeiden, gegen
die Verbündeten zu kämpfen.

Die offizielle Antwort Mae Kinleys.
Reuters Bureau bringt aus Waſhington folgende Meldung
Die Botſchaft, welche der Kaiſer von China an den Präſi-

denten Mac Kinley hat gelangen laſſen, iſt im allgemeinen in
denſelben Ausdrücken gehalten, wie die Botſchaft an den deut-
ſchen Kaiſer. Präſident Mac Kinley hat auf die Botſchaft
folgendes erwidert: „Jch bin erfreut, zu erfahren daß Eure
Majeſtät anerkennt, daß die amerikaniſche Regierung und das
amerikaniſche Volk nichts weiter von China wollen, als was
recht und billig iſt. Die Truppen ſind gelandet worden, um
die Geſandtſchaft aus ſchwerer Gefahr zu befreien und Leben
und Eigentum der im Einklang mit den Vertragsrechten ſich
in China aufhaltenden Amerikaner zu ſchützen. Aus Euer
Majeſtät Brief geht hervor, daß böswillige Menſchen, die den
Freiherrn von Ketteler ermordet und die Geſandten in Peking
belagert haben, ſich im Aufſtand gegen die kaiſerlichen Behörden
befinden. Wenn dies der Fall iſt, ſo lege ich Euer Majeſtät
Regierung hiermit feierlich nahe, 1. öffentlich zu erklären ob
die fremden Geſandten noch leben und in welcher Lage ſie ſich
befinden 2. den Diplomaten ſofortige freie Verbindung mit
ihren Regierungen zu gewähren und alle Gefahr für ihr Leben
und ihre Freiheit zu beſeitigen und 3. die kaiſerlichen Behörden
in China mit der Entſatz- Expedition in Verbindung treten zu
laſſen, um ein Koopieren zum Schutze der Ausländer und zur
Wiederherſtellung der Ordnung herbeizuführen. Wenn dieſe
drei Punkte zugeſtanden werden, ſo glaube ich, wird ſich einer
freundſchaftlichen Beilegung aller ſich aus den jüngſten Unruhen
ergebenden Fragen kein Hindernis entgegenſtellen. Die freund-
ſchaftlichen guten Dienſte Amerikas werden mit Zuſtimmung
der übrigen Mächte Euer Majeſtät gern zur Verfügung ge-
ſtellt werden.“

Neue Nachrichten über kriegeriſche Vorkommniſſe bei Taku und
Tientſin liegen heute nicht vor.

Prof. Wilh. Förſter ſchreibt in der neueſten Nummer der
Ethiſchen Kultur über die Verletzung des Völkerrechts“ durch
die Geſandten wie folgt:

„Wenn man ganz genau und völlig parteilos die Sachlage
beurteilt, ſo iſt doch bis zu dieſer letzten traurigen Entwick
lung der Dinge die Verletzung des Völkerrechts zu-
nächſt von den „Kulturvölkern“ ausgegangen.

„Zwar vermag man über den erſchütternden Ausgang und
über alles, was in den letzten Wochen und Monaten vorher
egangen iſt, noch nicht klar genug zu ſehen, um in dieſer

Beziehung ſchon ganz zutreffend urteilen zu können, aber das
eine ſteht doch nach allen glaubhaften Berichten, die vor dem
Beginn der Verkehrs- Unterbrechungen offiziell zu uns ge
langt ſind, vollkommen feſt, daß die Geſandten kleine Abtei-
lungen der Truppen ihrer eignen Länder mit Artillerie nach
der Haupt- und Reſidenzſtadt von China haben kommen
laſſen, allerdings, wie es ſcheint, mit ſogenannter Zuſtim-
mung der augenblicklichen chineſiſchen Machthaber. Was aber

dieſe Zuſtimmung unter den obwaltenden Verhältniſſen völker-
rechtlich zu bedeuten hatte, blieb auch für uns, geſchweige
denn für die Chineſen, mindeſtens im unklaren. Keinesfalls
darf man es den Führern der national erregten Maſſen
in China für deren Stimmungen unſere Nationalen doch
auch einiges Verſtändnis haben ſollten) verargen, wenn ſieden Eindruck, und natürlich den durch allerhand Gerüchte
und Uebertreibungen verſchärften Eindruck gehabt haben, daß
durch dieſes Einrücken fremder Truppen in die Hauptſtadt
ihres Landes die Regierung in Un freiheit geſetzt wurde,
und wenn ſie dieſes Einrücken bei anſcheinendem Friedens-
zuſtande überhaupt als eine ſchwere Verletzung des
elementaren Völkerrechts empfunden haben.

„Daß jenes Einrücken der Schutzwachen in gewiſſem Grade
ſchon relativ berechtigte Notwehr, wenn auch nur durch eigenes
unweiſes Auftreten erforderlich gewordene Notwehr war, ſoll
nicht in Abrede geſtellt werden. Das Hauptunrecht hat
eben ſchon früher ſtattgefunden. an hatte es
durch eine faſt nnabläſſige Reihe von Vergewaltigungen
und Demütigungen des Landes und der Behörden ſo
weit kommen laſſen, daß die Geſandten die Volksbe-
wegung zu fürchten begannen. Wenn nun aber das chineſiſche
Volk Anlaß hatte, zu glauben, ſeine eigne Regierung befände
ſich in ihrer Hauptſtadt bereits in der Waffengewalt der
Fremden, iſt es dann zu verwundern, daß von da ab die
chineſiſchen Volksmaſſen die Geſandten nicht mehr als die
durch das Völkerrecht geheiligten friedlichen Vertreter der an
dern Staaten, ſondern überwiegend als die Chefs der frem-
den militäriſchen Beſatzungen ihrer eigenen Hauptſtadt ange
ſehen haben

„Alle die Jrrungen und Mißgriffe, die unſern eignen Volks
genoſſen ebenſo wie den Angehörigen der anderen Kultur-
taaten in der Vorgeſchichte dieſer ſchrecklichen Ereigniſſe zur

Laſt fallen, werden ſicherlich, wenn man alle Verkettungen
des Geſchehens kennen und abwägen wird, viele Milderungs-
gründe für ſich haben.

„Wer ſich aber, inmitten leidenſchaftlicher Wallungen des
Zornes oder des Mitleids, ſittlich geſund und im Beſitz ent
ſprechender Einſicht und Thatkraft erhalten will, der muß ſich
auch alles unweigerlich vor die Seele bringen, was zur
Aufhellung und Milderung des Urteils über die Gegenſeite
dienen kann.“

Der Vorwärts bemerkt dazu: Die Uebereinſtimmung unſrer
Anſchauungen über dieſe Frage mit einem Wilhelm Förſter ver
möchte uns einigermaßen über die gegen uns geſpritzten Ge-
meinheiten der Stumm- und Kreuz Zeitungs Söldlinge zu
tröſten, wenn wir eines ſolchen Troſtes bedürfen in Wahrheit
ſind uns ja die Beſchimpfungen ſeitens der Gegner nur Be-
ſtätigungen, daß wir im Rechte ſind.

Urteil eines Chinakenners.
Der frühere deutſche Geſandte in Peking, Herr v. Brandt,

ſchreibt in der Londoner Finanzchronik:
Deutſchland wird nach der Hinausſendung der

kombinierten Brigade mit den Beſatzungen der in China oderauf dem Wege dorthin befindlichen Schſſe über 15 000 Mann,

und, falls das Gerücht von der Hinausſendung einer zweiten
Brigade ſich beſtätigen ſollte, über 23000 Mann dort haben,
zu viel, um eine zweite, zu wenig, um an Ort und Stelle
eine erſte Rolle ſpielen zu können. 5000 Mann Schiffsbe-
mannungen und 5000 Mann Landtruppen hätten unſere
militäriſche und politiſche Lage in China r
hervorragend, dafür aber auch weniger gefährlichgemacht. Es iſt immer leichter, 20000 Mann nach
China zu ſchicken, als ſie von dort wieder herauszu-
bekommen, und daß das letztere erfolgreich geſchehen könne,
wird in erſter Linie Aufgabe unſerer Diplomatie ſein.

Unſerer Diplomatie? Wir danken für ſaure Gurken!

Tagesgeſchinhte.
Halle a. S., 26. Juli 1900.

Die patriotiſche Tollheit gewiſſer Preßleute ſcheint infolge
der ſtarken Hitze der letzen Tage einen außerordentlich hohen
Grad erreicht zu haben. So ſchreiben nationalliberale Blätter;

„Die ſozialdemokratiſche Preſſe betreibt die Diskredi-
tierung der Maßnahmen unſerer Regierung zum Schutze
der aufs ſchwerſte bedrohten, zum Teil leider ſchon nieder-
gemetzelten Europäer in China und zur Wahrung unſerer
nationalen Würde als eine Art Sport. Mit verabſcheu-
ungswürdiger Niedertracht häuft dieſe Preſſe alles
zuſammen, was nach ihrer Meinung das Deutſche Reich und
die Regierung des Kaiſers verhöhnen kann. Für natio-
nale Würde fehlt ihr ja ſelbſtverſtändlich jedes Gefühl und
die Niedermetzelung von Landsleuten kümmert ſie wenig,
weil Sozialdemokraten ſich nicht darunter befinden. Die
ganze erbärmliche Haltung der ſozialdemokratiſchen
Blätter ſollte das Publikum dahin führen, alle nachteiligen
Behauptungen in Bezug auf die Chingexpedition von vorn
herein ſkeptiſch aufzunehmen.“
Es iſt begreiflich, daß die Rachepolitiker das Publikum dahin

bringen möchten, auf die oppoſitionelle Kritik nichts zu geben.
Aber das wird ihnen nicht gelingen. Alles, was ſie in ihrer
blinden Wut gegen dieſe Kritik ſagen, iſt nur geeignet, dem
Publikum die Notwendigkeit und den Wert derſelben begreif
licher zu machen.

Die Reeder Patrioten. Von Hamburg aus ſind, nach
dem gegen 3500 Werftarbeiter von den Reedern ausgeſperrt
worden ſind, ſchon mehrere der Reparatur bedürftige Schiffe
nach England gebracht worden, um dort repariert zu werden.
Das gleiche iſt in den letzten Tagen mit den beiden großen



Dampfern Lesbos und Eros Auch die kaiſerliche
Werft in Wilhelmshaven hat ſolche Arbeiten übernommen.
Vater Staat fördert alſo die brutale Ausſperrung Tauſender
von fleißigen Arbeitern.

Während man unſre Soldaten nach China hinausſendet,
Opfer für die Beuteluſt des europäiſchen Kapitalismus, wendet
bei uns eine Staatsgewalt alle Zwangsmittel an, um die durch
den Uebermut des Kapitalismus auf die Straße geworfenen
Arbeiter zur Unterwerfung zu nötigen. So offenbart ſich auch
im äußerlichen Zuſammentreffen die innerliche Verbindung von
Welt und Zuchthauspolitik.

Soldaten als Arbeitswillige. Der Mecklenburgiſchen
Volkszeitung wird aus Wism ar gemeldet, daß dortſelbſt in
folge Ausbruchs eines Hafenarbeiter- Streiks
von der Militärbehörde Soldaten zum Löſchen der eingelaufenen
Schiffe zur Verfügung geſtellt worden ſeien, was unter den
Werftarbeitern begreiflicherweiſe große Erbitterung hervor-
gerufen habe.

Patrioten geſucht Einen Hereinfall haben die Don
Quixotes vom Flottenverein in Horſt, Kr. Recklinghauſen, er-
lebt. Tief betrübt teilt das Organ der weſtfäliſchen Eiſen
und Kohlenkönige aus dieſem Orte mit:

Die Bemühungen, hier durch einen Flottenverein die Ein
ſicht für die unbedingte Notwendigkeit einer großen Flotte
und für ihre Aufgaben weiter zu verbreiten, ſind bisher ge-
ſcheitert. Namentlich ultramontane Einflüſſe im Kreiſe Reck-
linghauſen bewirken, daß es bei einer Vorverſammlung ge
blieben iſt, die kürzlich in der Kreishauptſtadt ſtattgefunden
hat. Man iſt unter den hieſigen Ultramontanen trotz des er-
freulichen Eintretens des Zentrums für die Flotte und trotz
der Ereigniſſe in China eben noch nicht ſo weit, und fühlt
ſich noch immer beſonders „patriotiſch“, wenn man Stimmung
gegen die Anforderungen der neuen Zeit machen kann.

Schaudervoll, höchſt ſchaudervoll! Es wird höchſte Zeit, daß
die ultramontanen Flottenfreunde ihren obſtinaten Brüdern in
Recklinghauſen die Augen öffnen und ihnen die „Einſicht“ bei-
bringen

Einft und jetzt. Während jetzt die Agrarier die Kornzölle
nicht hoch genug ſchrauben können, nahm der Kongreß
deutſcher Vandwirte im Jahre 1862 folgende Reſolution ein-
ſtimmig an:

„Der Kongreß beſchließt: Alle Zölle, welche als
Schutzzölle wirken, ſind, als vorzugsweiſe den Land
bau ſchädigend, unbedingt zu verwerfen.

Denſelben Standpunkt vertrat die Kreuzzeitung, ſelbſt noch zu
der Zeit, als die Jnduſtriellen Ende der 70er Jahre nach
Schutzzöllen verlangten. Bemerkenswert iſt, daß gegen den
dem Reichstag vorgelegten Geſetzentwurf über die Erhebung
einer Ausgleichsabgabe die Fraktion der Deutſch-
Konſervativen feſt geſchloſſen ſtimmte. Das Fraktions-
mitglied von Wedell-Malchow hielt dabei eine Rede,
die mit den folgenden bemerkenswerten Worten ſchloß:

„Meine Herren! Mit dem Schutzzollſyſtem, welches hier
inauguriert wird, kommen Sie nicht dahin, die
wirtſchaftlichen Verhältniſſe Deutſchlands
zu beſſern Wir würden, wenn wir dem Antrag
jetzt folgen wollten, meines Erachtens auf die ſchiefe Bahn
zum Schutzzoll gelangen und es würden die Sonder-
intereſſen in ganz Deutſchland entfeſſelt werden.
Dieſe Jntereſſen würden in das Parlament übergeführt
werden und, meine Herren, wir würden dadurch aus einer
politiſchen Körperſchaft zu einer reinen Jntereſſen-
vertretung herabſinken

Das ſagte ein Konſervativer vor reichlich 20 Jahren. Und
heute

Aus der Stadt der reinen Vernunft. Der in Königs
berg in Preußen zum Stadtrat gewählte Direktor Dr. Dullo
iſt von der Regierung nicht beſtätigt worden, weil er zur Frei-
ſinnigen Volkspartei gehört. Eine Nichtbeſtätigung aus einem
ſolchen Grunde und noch dazu in der Stadt der „reinen Ver-
nunft“ zeigt draſtiſch, wie der Geiſt Puttkamers auch in ſeinem
vierten Nachfolger noch lebendig iſt.

Jn der Klage von Poftaſſiſtenten gegen den Reichspoſt
ſfiskus auf Nachzahlung der im erſten Jahr ihrer Probedienſt-
zeit gewährten zu geringen Tagegelder hat, nachdem bereits
das Reichsgericht dem Poſtfiskus Unrecht gegeben, neuer-
dings die Zivilkammer des hamburger Landgerichts zu ungun-
ſten der Poſtaſſiſtenten erkannt und deren Klage als un-
begründet verworfen. Gegen dieſes Urteil iſt aber Berufung
an das hanſeatiſche Oberlandesgericht eingelegt.

Jn Kamerun iſt infolge eines jüngſt abgeſchloſſenen ſpaniſch-
franzöſiſchen Abkommens Spanien Deutſchlands Nachbar in
SüdKamerun geworden. Frankreich hat nämlich an Spanien
das Gebiet ſüdlich vom 2. Grad nördl. Breite am Campo ab-
getreten. Wenn auch Spanien in den Beſitz dieſes Gebietes
gelangt iſt, über deſſen Grenzen jetzt beſtimmte Aufſtellungen
gemacht werden ſollen, ſo iſt doch das Uebereinkommen zwiſchen
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nen anſehen werbes der Lemiſchten Grenze

Warum ſo beſcheiden Das Organ des Flottenvereins
zieht aus den Ereigniſſen in China folgende „Lehren“:

u leunige, erhebliche Vermehrung unſerer
Auslandsflotte thut dringend not.

d Auslandflotte muß ſich zuſammenſetzen aus Linien-
chiffen und Kreuzern, denn auch die Auslandsflotte bearf des Panzerkerns der Schlachtſchiffe.
Die Zerreißung des heimiſchen Geſchwaders durch Entſendung

Ferrt ginienſchiffen bedingt die Schaffung ſchleunigen
rſatzes.Um aber zu Lande, fern der Heimat, deutſche Ehre und deut

ſches Gut wahren zu können, bedürfen wir der ſchleunigen
Schaffung einer Kolonialarmee.

Ein beträchtlicher Teil derſelben muß dauernd in Oſtaſien
ationiert werden, um mittels des Drahtes be

u blick an der gefährdeten Stelle eingeſetzt werden zu
önnen.
Der Draht aber, der die Befehle des Kaiſers im Nu durch

die ganze Welt ſendet, muß deutſcher Draht ſein. Wir brau
chen ein deutſches Kabelnetz um den Erdenrund. Dazu

ehören Anlegeſtationen für die Kabel, die zugleich Flotten- undKo lenſtationen ſein können.

Auslandsſchiffe, Panzer und Kreuzer, Kabel und Kohlen-
ſtationen.“

Woher der deutſche „Draht“ zur Beſtreitung dieſer bei30 Grad Celſius geborenen Drahtgiehere kommen ſoll, iſt

natürlich Nebenſache. Wir ziehen aus den traurigen Ereig-niſſen in China andere Lehren als die alldeutſchen Von Qui-

otes: Man ſoll nach dem Rezept des Alten Frie jeden Men-ſhen, auch den Chineſen, nach ſeiner Facon ſelig werden laſſen

und nicht mit Miſſionaren behelligen, und man ſoll in fremdem
Lande nicht „pachten“.

Für die re in Wanzleben hat derkonſervativ-bündleriſche Landrat z. D. v. Kotze die ihm ange
tragene Kandidatur nicht angenommen, und der Vorſitzende der
konſervativen Partei im Kreiſe hat, nachdem die Mehrheit der
Vertrauensmänner für eine konſervative Sonderkandidatur und
gegen eine Vereinbarung mit den Nationalliberalen ſich aus-
geſprochen hatte, ſein Amt niedergelegt.

Was Lungenkranke ſehr nötig brauchen. Der Verein
ur Begründung und Aufrechterhaltung von Volksheilſtättendir Lungenkranke im Königreich Sachſen erläßt einen Aufruf,

wonach um Spenden zur Errichtung einer neuen Volksheilſtätte
o pardon, einer Kirche gebeten wird. Sie ſoll zwiſchen

den Heilſtätten Albertsberg und Karolagrün errichtet werden
und wird etwa 36 000 Mark koſten. Die Frage ſoll, nach dem
Aufruf, ſehr „brennend“ ſein, da die Kranken angeblich „der
Aufrichtung bedürfen, wie ſie nur Gottes Wort geben
kann, und die Hinweiſung auf den rechten Arzt und Helfer in
aller Not“. Der Helfer aus der Not der Lungenkrankheitiſt, ſofern überhaupt noch Hilfe möglich iſt, lediglich friſche Luft,

richtige Diät und Ruhe des Körpers und des Geiſtes.

Ausland.
Serbien. Milan hat eine neue Enttäuſchung erfahren, wenn

er ſich als unerſetzlich und ſeine Demiſſion als Armeekomman-
dant für einen ſtarken Trumpf hielt, den ſein Sohn nicht
werde ſtechen können. Der König Alexander hat das väterliche
Entlaſſungsgeſuch mit bemerkenswerter Raſchheit angenommen.
Freilich, los iſt er den braven Papa deshalb noch nicht, denn
dieſer beabſichtigt, nach Belgrad zurückzukehren und gegen den
eigenen Sohn zu intriguieren.

Um das Volk für ſeine Verlobung günſtig zu ſtimmen, be-
reitet der König einen Erlaß vor, welcher eine allgemeine
Amneſtie für politiſche Verbrechen gewährt. Nur die
am Attentate gegen Milan direkt beteiligt Geweſenen ſind von
der Amneſtie ausgeſchloſſen, und doch hätten dieſe in erſter
Linie vollen Straferlaß verdient, denn ihr Prozeß war ein
ſchändliches Machwerk.

Von Glückwunſchtelegrammen auswärtiger Herrſcher zur Ver
lobung des Königs Alexander iſt bisher wenig die Rede. Nur
der Zar richtete, wie verlautet, an den König Alexander an-
läßlich deſſen Verlobung ein Glückwunſchtelegramm, das der
König dankend erwiderte.

Jlalien. Neue Hungerkrawalle drohen in dem viel-
beſungenen und von der Natur ſo verſchwenderiſch mit Schön
heiten und Fruchtbarkeit ausgeſtatteten Lande auszubrechen.
Nach den Tumulten im Mai 1898 hat die Regierung die Ge-
treidezölle, die Urſache der Brotverteuerung, ſuſpendiert aber
da ſie für den Militarismus und für die Expedition nach
China viel Geld braucht, wurden die Zölle ſchleunigſt wieder
in alter Höhe eingeführt, natürlich mit der Folge, daß der
Brotpreis ſofort auf eine für die arbeitende Bevölkerung faſt
unerſchwingliche Höhe ſtieg. Jn der Provinz Neapel macht ſich
infolge davon eine wachſende Erregung bemerkbar und die
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Lokaldehdrden defurghten dereſts Ae bei der Regierung blieben t e dige vete
en Willen hat, Abhilfe zu ſchaffen, noch die Zeit dazu. Alle

ihre Thätigkeit iſt jetzt auf das chineſiſche Abenteuer gerichtet.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Einen Erfolg und eine Niederlage meldet Feld
marſchall Roberts in einer Depeſche vom 24. Juli:

Jn der Nähe von Roodeval wurde vom Feinde ein Vorrats
zug erobert, in welchem ſich 2 Offiziere und 200 Mann
Walliſer Füſiliere befanden. Roberts meldet ferner,
Baden-Powell habe vom Majatopaß vom 22. Juli berichtet:
Die Oberſten Airey und Luſſington mit nur 400 Mann ver
trieben 1000 Buren aus einer ſtarken Stellung und zerſprengten
ſie, indem ſie ihnen große Verluſte beibrachten. Die Verluſte
der Briten betrugen 6 Tote, 19 Verwnundete.

Der Zuſtand der engliſchen Armee in Südafrika wird als
ein geradezu miſerabler bezeichnet. Jn und um Pretoria ſind
die Truppen längſt auf halbe Rationen geſetzt, weil die Trans-
porte von Kapſtadt her nicht anlangten und in Pretoria ſelbſt
keine Lebensmittel, vor allem kein Mehl zu haben iſt. Bloem-
fontein iſt ein einziger großer Seuchenherd, wo jetzt mehr als
6000 engliſche Soldaten am Typhus krank liegen und die
Sterblichkeit die unerhörte Ziffer 60 pro Tag erreicht hat. Faſt
ebenſo ſchlecht ſteht es in den Lazaretten in Pretoria, und alle
Feldärzte klagen Stein und Bein über die „unverantwortlich
ſchlechten Vorkehrungen Kitcheners für die Pflege der Kranken
und Verwundeten“. Jm Felde drohen die kolonialen Truppen
(Auſtralier, Kanadier und britiſche Kapländer), die bisher fünf
Schillinge (fünf Mark) täglichen Sold erhielten, nicht mehr mit-
thun zu wollen, wenn ihnen nicht fortan das Vierfache gezahlt
würde! Namentlich die Auſtralier ſind äußerſt enttäuſcht und
unzufrieden. Die Kaffern weigern ſich, die Beerdigung der
Gefallenen und an Krankheiten Verſtorbenen zu leiſten, wenn
ihnen nicht pro Leiche ein Sixpene (50 Pfg.) bezahlt werde, und
da ihnen dies nolens volens zugeſtanden werden mußte, ſo
murren nun wieder die eigentlichen imperialiſtiſchen Söldner,
daß ſie nur 8 Pence (70 Pfg.) täglich erhielten, alſo ſchlechter
als die Kaffern geſtellt ſeien, trotzdem ſie doch noch ihr Leben
zu riskieren hätten.

Parteinachrichten.
Einen Abvrilſcherz leiſtete ſich die in Sao Paulo, Bra

ſilen erſcheinende Germaniga. Das Blatt ſchrieb am 1. April,
Genoſſe Liebknecht ſei aus der Partei ausgetreten und
habe in der Stummſchen Poſt die Gründe des Austritts klar-
gelegt, wobei er ſich als eifriger Flottenfreund zu erkennen ge-
geben habe. U. a. habe er geſagt: „Mein ganzes bisheriges
politiſches Leben ich ſchulde meinem Gewiſſen dies Bekennt
nis war ein einziger, großer Jrrtum. Tadle man michdrum, aber fordere man nicht, daß ich ihn unverbeſſert laſſe,
nachdem ich ihn erkannt.“

Dann wieder: „Auch andere überzeugungstreue Männer
man denke an Johannes v. Miquel, meinen Freund und
Mitkämpfer aus der Zeit vor der politiſchen Wiedergeburt des

eeinten deutſchen Vaterlandes haben, nicht zum Schaden
ihres politiſchen Gehalts ihre Ueberzeugungstreue geändert,
warum ſollte nicht auch ich, dem in dieſer Beziehung Erfahrun
8 gute kommt, darauf verzichten, fernerhin mit dem Recht au

riegsfuß o ſtehen
Unſere Genoſſen lachten über den Scherz. Die Gegner ſind

aber „reingefallen“. Die in Valparaiſo erſcheinenden Deutſchen
Nachrichten drucken den Scherz als baren Ernſt ab. Und
an Nachahmern und Mitopfern, auch in Europa, wird es wohl
ſchwerlich fehlen.

Die FKreis konferenz für Erfurt Schleuſingen-
iegenxück fand am Sonntag in Struth bei Suhſ ſtatt.

Anweſend waren 20 Delegierte aus 10 Orten; die Leitung lag
in den Händen des Genoſſen Heinrich Schul z- Erfurt. Die
Einnahmen und Ausgaben der Kreiskaſſe balanzieren mit
1048.87 M. Der wichtigſte Verhandlungsgegenſtand war die
Beratung einer ſtrafferen Kreisorganiſation, wie ſie die ſeit
dem 1. Januar neugeſchaffene Lage geſtattet. Das einſtimmiangenommene Kreisſtatut ſagt im 8 1: „Der Wahlderband
für den ReichstagsWahlkreis ErfurtSchleuſingen-Ziegenrück“
bildet die gemeinſame Organiſation der ſozialdemo-
kratiſchen Vereine ſowie der einzelnen Genoſſen in den
gen rten, in denen noch keine Parteiorganiſation beteht. Der Verband kann in einzelne Agitationsbegirle zerlegt

werden.“ Vorort des Verbandes iſt Erfurt. Der Vorſtand des
dortigen Sozialdemokratiſchen Vereins bildet gleichzeitig denZentralvorſtand. Ka Delegierten für den Parteitag in Mai
wurde Redakteur Heinrich Schulz gewählt.

Gewerüſchaftliches.
Former. Jn der Brandesſchen Eiſengießerei in Wolfen

e ſtellten die Former wegen Lohndifferenzen die Ar
eit ein.

Die Erbſchleicherinnen.
8 Roman von Ernſt von Wolzogen.

„Sieh, Adolf, wen ich uns da bringe! Das nenne ich eine
freudige Ueberraſchung, nicht wahr rief ſie noch auf der
Schwelle, während ſie einen Mann von ungewiſſem Alter am
Aermel hinter ſich hereinzog, bei deſſen Anblick der Profeſſormit einer Geſchwindigkeit vom Seſſe emporfuhr, die erſichtlich

eher dem Schrecken als der freudigen Ueberra n ertigrarg
Die beiden Mädchen erhoben ſich ebenfalls, froh der Unter-
brechung, und warteten gleichgiltig ab, ob ſie vorgeſtellt oder
hinausgeſchickt werden würden. eDer Fremde war ein dicker Herr, etwa von derſelben Größe
wie die Geheimrätin und auch mit derſelben breiten, glänzen-
den Naſe begabt. Ueber den kleinen blöden Augen a ein
r grauer Augenbrauen, die es verſchmähten, dem Bogen
es Stirnbeins zu folgen, und vielmehr wie zwei umgekehrte

Ausrufzeichen nach der umfangreichen kahlen Schädelplatte hin-
auswieſen. Als Gegenſtück zu dieſen Brauen ſchmuückten die
kurze Oberlippe pre ebenſo graue und juſt ſo ſtarre, ſchwung-
loſe Schnurrbartſtriche, nur daß deren Spitzen abwärts wieſen.
Die Unterlippe war löffelförmig vorgeſchoben, wie man es bei
den geborenen Kommerzienräten ſo häufig findet. Der kurze

als ſteckte in einem hohen, ſteifen Kragen, der rn e
Spitzbauch trotz des naßkalten Novembertages in einer ſommer-
lichen Piqueweſte, über welche eine dicke Uhrkette, mit ſchwerem
Petſchaft und andern Berloques geſchmückt, herabbaumelte, diewat elnden Beine in weiten, großkarrierten Hoſen und der
etwas gekrümmte Oberkörper in einem erſtaunlich kurzen,
dunklen Röckchen, das überall zu eng zu ſein ſchien. Und alsnun dieſe ſchwerwiegende Perſönſichteit dem Profeſſor mit

mattem Lächeln die Hand ſchüttelte, kam aus dem gewaltigen
Körper ein gar ſchwächliches Stimmchen hervor, näſelnd und
kurzatmig noch dazu: „Tag, lieber re or, erſtaunt, mich
hier unangemeldet p. ehen, nicht wahr Hatte Geſchäfte in

g acht ich ixſtuckenwalde da t' ich mir, was kann da ſein, wixſt malSprige rüber machen Schne wefſterchen umſtoßen. geht

euch doch gut, nicht wahr? Frage! Euch r ja immer
ut! Pardon, ſehe, ihr Zapt Beſuch. Darf ich bitten
nd damit verbeugte er ſich kurz gegen die beiden Schweſtern

und richtete einen fragenden Blick auf den Geheimrat.
Deſſen beſtürzte, nichts weniger als erfreute Miene war

ſeiner ſcharf beobachtenden Gattin keineswegs entgangen. Sie
warf ihm einen ſtrafenden Blick zu und ergriff für ihn das
Wort, da er immer noch dich zu ſich kommen zu wollen ſchien.
„Das ſind unſre Münchner Nichten, du weißt doch, die Kathi
und die Lizzi Mödlinger.“ Und dem großen Herrn auf den
runden Rücken klopfend, ſtellte ſie ihn den knickſenden
Schweſtern als ihren Bruder Emmerich Vogel, den jetzigen Be
ſitzer des väterlichen Geſchäfts, vor.

Der Profeſſor fühlte ſich durch die energiſch aufmunternden
Blicke ſeiner Gattin endlich bewogen einige Worte der
Begrüßung zu ſtammeln, von denen jedoch der liebe Schwagerwenig Notiz nahm, dieweil er ganz in die wohlgefällige Be
trachtung der beiden Schweſtern vertieft war. Er klemmte
e oldenen Zwicker auf die breite Naſe und neigte ſeinen

icken Kahlkopf abwechſelnd der Kathi und der Lizzi zu.

„Das iſt ja reizend das iſt ja ganz ſcharmant! Alſomeine veehtten Schwiegernichten, hehe, ich bin entzückt über
die Bekanntſchaft!“ näſelte er blöd lächelnd und dann ſchüttelte
er ihnen beiden die Hand. Sie bekamen ordentlich einen Schreck,
die Mädchen, als ſeine fleiſchige, feuchtkalte Hand ſo mit
ſchlaffem Druck die ihrige ergriff!

Auf die freundliche Aufforderung der Frau Profeſſorin, es
ſich doch gemütlich zu machen, ſetzte man ſich. Aber beſonders
i wurde es trotzdem nicht wenigſtens kam es den
eiden Schweſtern ſo vor, die allerdings kaum Gelegenheit
anden, ſich an der nen zu beteiligen, da die Tante
da faſt allein ſprach und den Bruder Emmerich ſcheinbar ab-

ichtlich kaum d kommen ließ, ſich mit einer Frage an ſie zu
wenden. Der Geheimrat ſaß gleichfalls ſtumm und ergeben
da und ließ nur einmal einen unartikulierten Laut ver-
nehmen, der einem unterdrückten Schmerzensſchrei ähnlicher
war als einer freudigen Zuſtimmung, als ſeine Gattin, Bru
der Emmerichs fette Hand tätſchelnd, mit einer gewiſſen freu-
t um ſeine Anweſenheit bei der heutigen Abend-

a at.geſell
ls der Beſuch gefragt wurde, ob ihm nicht ein kleiner Jm

biß angenehm ſei, ergriffen die beiden Mädchen die Gelegen
heit, um dienſteifrig hinauszuſtürzen.

Sobald ſie außer Hörweite waren, packte Lizzi die Schweſter
bei den Armen eltz ſie heftig und rief mit zornfunkeln
den Augen. Feſſes, jeſſes, wann i jetzt bloß an' wüßt', dem
i a paar Watſch'n geb'n könnt'! Ein' Zorn hab' i, ſag i dir!Jeh, Katherl, ſag mir e ſan denn dees ag Mee ſchen
hier? Dees is ja a ganze Menagerie beiſamm'. Und der
ſchöne Onkel Emmerich, dees is vollends a gſſelchter Aff'!
vergrrg t n ö möcht' il“Kathi hielt ihr erſchrocken den Mund zu. „Jch bitt' dich,Ligi et et net ſo laut. Wenn uns die änte dere d

izzi ſtampfte mit dem Fuße auf. „Soll doch Ich glaub',
i ſtel W noch was an, daß ſ' mi 'nausſchmeißt.“

Die Schweſtern hatten ſich um die Beteiligung am zweiten
herumzudrücken geipußt und hielten ſich während des

elben, mit Abſtauben beſchäftigt, nebenan im Salon auf. Da
hörten ſie denn, wie die Gattin und der Schwager abwechſelnd
auf den Profeſſor einredeten, der nur hin und wieder ein
langgedehntes Hmnja“, tiefe Seufzer und ſchwache Einwen-
dungen verlautbaren ließ. Und als nach Verlauf einer wei-
teren Stunde etwa Herr Emmerich Vogel ſich in Begleitung
ſeiner Frau Schweſter entfernte, da trat der Geheimrat mit
wirrem Haar und unruhig aenden Geſichtsmuskeln aus ſeinem

a A t krpbeg r die Hände aufnder gelegt, durch die ganflucht mehrmals hin und her bavte vordere Iimmmwer
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
„Da werden ſich die Flundern wundern.cent hen r e Srernd: d fnerwetter in

iſt ja zum TaubwSee a 2 b erden nd das nennen die
T, In einem Orte Oberbaierns reichte kürzlich dgräber ſein Sntiaſſunggaeſuch mit der klaſſiſchen

ein: „Wenn keinöt leben.“ n enſch ſtirbt, ſo kann der MenOb dſoll die nächſte San ehe e wird, darüber
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Die Barbiergehilfen in Leipzig hatten der Jnnun olgendeFor paen vorgelegt: deheh die beim Meiſter Wohnung

a albe Koſt haben, iſt, wenn ſie über 20 Jahre alt ſind, einochenlohn von 12, wenn ſie jünger ſind, ein ſolcher von 10 H.

ben ſie weder Wohnung noch Koſt beim Arbeitgeber, ein
ochenlohn von 18 bezw. 16 M. S gewähren und der Ge

chäſtsſchluß hat abends um 9 Uhr zu erfolgen. Die Jnnunt eſgl en, an die Gehilfen, die n Wohnun t kanert
oſt beim rinzival ſind, einen Wochenlohn von 9 M. bis zum

Alter von 18 Jahren, von 190 M. für Gehilfen im Älter von
18--20 Jahren und von 12 M. für ältere Gehilfen zu bezahlen,
während der Wochenlohn der Gehilfen, die weder Koſt noch
Wohnung beim Prinzipal haben, für die angegebenen Alters
klaſſen 14, 16 und 18 M. betragen ſoll. Die Angelegenheit des
Ladenſchluſſes ſoll erſt erledigt werden, wenn die geſetzlichen

r re dazu erſchienen ſind, und daher ſolldie Frage bis zum 1. Oktober d. J. ruhen. Die Verſammelten
erklärten ſich mit den n ſſen der Jnnung
geſtellt und beſchloſſen, in denjenigen Geſchäften
I. Auguſt dieſe zugeſtandenen Bedingungen nicht
rung Planat ſind, die Arbeit einzuſtellen.

Weber. Die chineſiſchen Wirren haben veranlaßt, daß die
krefelder Stoffinduſtrie völlig darniederliegt und in mehreren
geakren die Arbeitszeit auf 64 Stunden herabgeſetzt iſt.

ndere Fabriken kündigen einem Teil der Arbeiter.

Ausland.
Holland. Die Niederlage der Hafenarbeiter in Rotter-

dam, von denen noch 500 Mann ausgeſperrt ſind, iſt auf
Mangel an Organiſation und Disziplin zurückzuführen.

Cokales und Provinßzielles.
Halle a. S., 26. Juli 1900.

Welche Umzüge geſtattet werden. Nächſten Sonntag
wollte der hieſige Brauerverband gelegentlich eines größeren
Feſtes, zu dem Gäſte aus weiter Entfernung erſcheinen werden,
einen Umzug veranſtalten und zwar vom Weißen Roß aus
durch die Alte und Neue Promenade, den Steinweg und die
Lindenſtraße nach Osborgs Bellevue. Man wird zugebenmüſſen, daß auf dieſem Wege von einer Hemmung des Ver-
kehrs durch den kurzen Feſtzug nicht die Rede hätte Kin können.

Trotzdem wurde der Umzug von der Polizei verboten. Diens-
tag abend wurde nämlich ein leeres offenes Kouvert in Groß-

uart, ein ſogenanntes Aktenkouvert, in der Wohnung des GenoſſenLepitz burg einen Poliziſten abgegeben. Auf der Vorder-
ſeite des Kouverts ſind mit Rotſtift geſchrieben

Brauer Fcvit Jakobſtraße 46.
Umzug iſt abgelehnt.

Keine Unterſchrift, keine Ueberſchrift nichts als die vor
ſtehenden Worte!

Dieſe neue und einer gewiſſen Originalität nicht entbehrendeMethode, einem Bürger Beſcheid über eine an die Polizei ge

richtete Eingabe zukommen zu laſſen erregte zunächſt das
Kopfſchütteln des Empfängers. Er drehte das Kouvert um
und um, durchleuchtete es mit den Röntgenſtrahlen ſeiner
ſpähenden Augen aber das Kouvert war und blieb leer,
nichts als die ſtummen Worte mir Rotſtift waren auf ſeiner
Vorderfront zu finden. Genoſſe Lepitz ſich auf die
Revierwache, um ſich zu erkundigen, ob der inliegende Bogen
vielleicht verloren gegangen wäre. „Nein, das Kouvert iſt unsſo zugegangen.“ da blieb nichts weiter übrig, als beim Ober

ewaltigen unſerer Polizei,

ufrieden-
in denen am
zur Einfüh-

errn Weydemann, perſönlich
ndigung einzuziehen. as geſchah. S Weydemann

wünſchte das Kouvert zurück, um dem Schuldigen das eorpus
delicti vor Augen halten zu können. Dieſen Wunſch mochte
nun freilich Genoſſe Lepitz nicht erfüllen er behielt das koſt-
bare Dokument für ſich, getreu der Variante des Götheſchen
Wortes: Denn was ich rot auf weiß beſitze, kann ich getroſt
nach Hauſe tragen Aus der ſich anſchließenden Unterhaltung
über die Sache ſelbſt iſt die Bemerkung des Herrn Ober-
Jnſpektors Weydemann von großem Werte, daß nur ſolche
Umzüge geſtattet würden, die im öffentlichen Jnter-
eſſe liegen. Wo ſollte es hinführen, ſo meinte Herr Weyde-
mann, wenn die Hunderte von Vereinen Umzüge machen
wollten Genoſſe Lepitz grübelte vergeblich nach, welches
„öffentliche Jntereſſe“ wohl vorgelegen habe, als dem Zirkus
Barnum der Umzug geſtattet wurde, der über 1 Stunde den
Verkehr auf den wichtigſten Straßen unſerer Stadt nicht nur
hemmte ſondern völlig unterbrach. Da weder Genoſſe Lepitz
noch andere einfältige Sterbliche die Frage beantworten konnten,
iſt vielleicht Herr Weydemann ſelbſt ſo freundlich, vom Stand
punkte ſeiner höheren Verkehrs-Strategie aus Antwort zu
geben. Alſo: Welches öffentliche Jntereſſe war bei
Gewährung des Barnumſchen Umzuges maßgebend? Um
freundliche Beantwortung wird höflichſt und dringend gebeten

Die neuen Straßzennamen werden erſt vom 1. Januar
nächſten Jahres ab offiziell eingeführt werden. Zwar werden
die Straßenſchilder ſchon et über den früheren angebracht
und dieſe durchſtrichen werden, um anzudeuten, daß ſie keine
Giltigkeit mehr beſitzen, aber eine Neunummerierung der
Grundſtücke erfolgt erſt von genanntem Zeitpunkte ab.

Durch die Zugfenſter der Geſchäftsladen, die mehrere
Ladeninhaber in den letzten Nächten offen ließen, kletterten
Diebe in die Läden hinein und ſtahlen, ſo viel ſie mitſchleppen
konnten. Jn einem Laden ließ der Dieb ſeine alte Garderobe
zurück und ſuchte ſich einen neuen Anzug aus, mit dem er
das Weite ſuchte. Zum Ausſtieg benutzte er die Ladenleiter.

Zur R gfoßgng et ierung einer unbekannten Leiche ver
öffentlicht die hieſige Staatsanwaltſchaft folgende Bekannt-
machung: Am 20. Juli 1900 wurde in der Saale bei Wettindie h eines ca. 50 bis 60 Jahre alten, etwa 1,70 Meter
großen Mannes aufgefunden. Die Leiche, welche nur kurze
Zeit im Waſſer gelegen hatte, war bekleidet mit dunklem Geh-
rock, Weſte von gleichem Stoff und blaugeſtreifter Hoſe, mit
war Leinenhemd, n ſchwarzemmirhalstuch, grauwollenen Strümpfen und gut erhaltenen, friſch-
beſohlten Zugſtiefeletten. Die Wäſcheſtücke waren nicht gezeich
net. Bei der Leiche fanden ſich ein Meſſer, ein Portemonnaie
mit 11.22 Mark Jnhalt, ſowie ein ca. 2 Meter langer Hanf-
ſtrick. Der Leichnam zeigte an den beiden Unterſchenkeln einen

autausſchlag, der mit einem Salbenverband bedeckt war. Das
opfhaar war von rötlichblonder, teilweiſe grauer Farbe, ebenſo

der Schnurrbart und der am Kinn ſtark entwickelte Vollbart.
Es wird um Auskunft über die Todesart und Perſönlichkeit
des Verſtorbenen zu den Akten 7 9. i. 591/00 erſucht.

Arbeiterrifiko. Dem e u Arnold aus Nietleben fiel
in einer Meer Maſchinenfabrik beim Transport eines ſechs
Zentner ſchweren Rades dieſes auf den rechten Fuß und ver
letzte ihn ſchwer. Der Konditorlehrling Fuchs geriet beim
Drehen der Eismaſchine mit der rechten Hand in die Zahn-
räder. Ein Finger wurde ihm erheblich gequetſcht. Dem
Schloſſer Lingner flog in der Zentralwerkſtätte ein Stück
Se den Kopf und brachte ihm eine 3 Zentimeter lange

unde bei.
Erhebliche Schnittwunden zog ſich der 8 jährige Maurer

ohn Gerlach beim Fallen auf eine zerbrochene Bierflaſche zu.Das Geſicht iſt arg zerſchnitten.

Sch r dite mr e von h hmidt u. Weber in der Reilſtraße, ge
ein Rad ab. Ein Faß mit Malerleim ſchlug auf die Straße

v e 44 n 4 d 3 r t 7 enern e e r c 42 Ah W V
nd die ganze Maſſe lief heraus Fetgrmabendorgg hr.So n e ehe Mirxdorf ein Bein, als er ſich von einem

ch rig Ningen auf der Schulter tragen ließ und dabei
erunterfiel.

500 Mark wurden einem hieſigen Handelsmann von dem
Frtund, mißratenen Sohnes geſtohlen. Der Sohn iſtJedenfalls Mitwiſſre. Der Dieb hat das Weite geſucht. Die

h Park hatte ſich der Handelsmann mühſam zuſammen-
geſpart.

o Eine Karambolage eines Einſpänners mit einem Motor-
wagen der Stadtbahn ereignete ſich g tern in der zehnten
Abendſtunde auf der Klausbrücke. Das Pferd, ſowie der Wagen,
welcher vollbeladen warx, erhielten ſchwere Beſchädigung. Den
Motorwagenführer trifft keine Schuld wohl aber iſt dies wieder
ein Beweis, wie unbedingt notwendig der Neu bezw. Umbau
der Klausbrücke iſt; denn nur der dem heutigen o en Ver-
kehr daſelbſt nicht im geringſten genügenden Breite derſelben
ſind derartige Unfälle zu verdanken Und zu bewundern, daß
nicht täglich mehrere Unglücke an dieſer Stelle paſſieren.

Mit der Körperhaltung der Schulkinder beſchäftigte
ſich eine Verfügung des Kultusminiſters. Nach dieſer ſoll da
rauf gehalten werden, daß ſich die Kinder an die gemeſſene
Entfernung der Augen von dem Hefte, der Schreibtafel oder
dem Leſebüche gewöhnen und auch beim Schreiben und Zeichnen
den Körper gerade halten. Der linke Arm ſoll beim Schreiben
der Länge nach auf die Tiſchkante gelegt werden, damit dem
Oberkörper eine Stütze gegeben und die übermäßige Annähe-
rung der Augen an den Gegenſtand, ſowie die Neigung des
Rückgrats nach der linken Seite und das Aufdrücken der Bruſt
auf die Tiſchkante verhindert werden. Zum Schreiben, Zeichnenund Leſen ſind ungenügend helle Ta esſtunden nicht zu denntzen.

Unmittelbar auf das Papier auffallende Sonnenſtrahlen ſind
durch Fenſtervorhänge abzuhalten. Das Heft oder die Tafel
ſt beim Schreiben ſchräg zu legen. Haben die Kinder beim
Leſen die einzelnen Worte noch zu zeigen, ſo haben ſie Pverp
u leſen. Die Schulinſpektoren werden erſucht, die Aufmerk-ſamteit der Lehrer und Lehrerinnen auf dieſen für die gedeih-

liche Entwickelung der Schuljugend wichtigen Gegenſtandhinzulenken und darüber zu wachen, daß beſondere Verſtöße
egen die Anforderung der Geſundheitspflege auf dieſem Ge-
iet vermieden werden.

Löbejün. Arbeiter-Bildungsverein. Diejenigen
Genoſſen und Genoſſinnen, welche geſonnen ſind, Mitglieder
des r n für Halle und den Saalkreis zuwerden, wollen ſich Sonnabend, den 28. Juli, im Gaſthof zum
Schwan melden. Auf die hohen Ziele des Vereins noch hinzu
weiſen, erübrigt ſich wohl.

gl. Weißenfels. r J rWohl iſt unter der Arbeiterſchaft das Verlangen nach einem
Konſumverein faſt allgemein geworden und haben ſich auch
ſchon ein erheblicher Teil durch Beitrittserklärungen e nete
net, aber noch iſt es notwendig, daß die übrige Arbeiterſchaft
ihr Verſprechen zur Wahrheit macht und den Beitritt be
ſchleunigt, damit die zu den Vorarbeiten Beauftragten eine
vorläufige Ueberſicht erhalten, um mit etwas Sicherheit weiter-
arbeiten zu können. Es gilt hier ein Werk zu errichten,
welches der Arbeiterſchaft den Kampf ums Daſein etwas er-
leichtert, ihre wirtſchaftliche Lage etwas verbeſſert. Der Groß-
macht ber Unternehmer muß gegenüberſtehen die Großmacht
der vereinigten Konſumenten und Produzenten. Alſo ans

erk!
Weißenfels. Die berichtigte Liſte der nähigen Bürger wird gemäß S 20 der Städte- Ordnung

n der Zeit vom 15. bis 30. Juli d. J. in der Regiſtratur
Rathaus, Zimmer Nr. 13 offen gelegt. Während dieſer

eit kann jedes Mitglied der Stadtgemeinde gegen die Richtig-eit der Liſte bei dem Magiſtrat ſchriftlich oder zu Protokoll
Einwendungen erheben. Die Arbeiter thun gut, ſich davon
zu überzeugen, ob ſie eingetragen ſind oder nicht.

Naumburg. Strafkammer. Beim Kaffeewärmen im
Freien durch ein aus Reiſern hergeſtelltes Feuer trieb der Wind
dasſelbe auseinander und der angrenzende Forſt geriet in
Brand. Der angerichtete Schaden beträgt 100 Mk. Die Ar-
beiter Heier, Vater und Sohn, waren dieſerhalb Jund wurden von der hieſigen Strafkammer zu je 15 Mk. Geld-
trafe verurteilt. Jn derſelben Sitzung erhielten die Arbeiter
auen Adam und Hodam, ſowie die unverehelichte Emma
eißenborn und der Dienſtknecht Rein Gefängnisſtrafen wegen

Vergehen gegen g. 218 des Str.-GB. Abtreibung der
Leibesfrucht), Rein wegen Beihilfe hierzu. Die Adam er-
hielt 1 Jahr die Hodam 2 Monate, ebenſo die Weißenborn
und Rein je 1 Monat. Frau Adam wurde ſefet verhaftet.

Salzwedel. Unſer Kommunalkonflikt zeigt jetzt
eine neue er. Bisher lagen ſich Stadtverordneten-
kollegium und Bürgermeiſter in den Haaren. Jetzt ſpitzt ſich
der mr mehr auf das Magiſtratskollegium zu, da dieſes in
neuerer Zeit Beſchlüſſen, der Stadtverordnetenverſammlung,
die ſich direkt oder indirekt gegen den Bärgermetg richteten,
ſeine Zuſtimmung gab. Abgeſehen von den früheren Vor
kommniſſen macht jetzt wieder ein neuerer Vrwirg er Stadtverordneten von ſich reden, der dahinging, dem Bürgermeiſter

die Wohnung, die im Rathauſe veleggg iſt, zu kündigen. Das
Magiſtratskollegium ſtimmte dem Beſchluſſe, mit Ausnahme
eines Vrigegrdgeren, zu. Dieſer aber beſchwerte ſich über den
Beſchluß bei dem Bezirksausſchuß und erzielte damit, daß
dieſes dem r recht gab, daß dem Bürgermeiſter
b ſeiner Amtszeit die Wohnung nicht gekündigt werden

arf.nerfurt. Am Sonntag, den 15. d. M., hielt der Arbeiter
Bildungsverein ſeine Monatsverſammlung ab, in welcher ca.
25 Mann anweſend waren. Es wurde über die Abhaltung
eines Sommerfeſtes geſprochen. Dann wurde der Genoſſe
Karl Kaltenborn jun. als Kaſſenbote gewählt, es wurde
ihm ein „Jahresgehalt“ ausgeſetzt, welches er aber an die
Parteikaſſe verwies. Dann wurde ein Ausflug g
welcher nach Obhauſen führen ſollte. Weiter wurde über das
Abonnement auf das Parteiblatt geſprochen. Beim Ausflug
war die Aufregung eine ſehr große, aber die Beteiligung eine
ehr geringe; die Mitglieder und Genoſſen möchten doch ihr

art halten, wenn was beſchloſſen wird.
Kroſſen a. d. Elſter. Nach ſieben fetten Jahren

kommen ſieben magere, ſo ſagte einſt Joſeph zu Pharaos
Zeiten, und nach einem Schmaus kommt ein Lohnabzug, ſo
muß Herr Kinderwagenfabrikant Dauterſtädt hier gedacht haben.
Denn 8 Tage nach einem den Arbeiteen in ſeiner Fabrik ge-
gebenen Schmauſe zog er bei den Korbmachern 8--10 rer
ab. Die Korbmacher jener Fabrik, welche zum Teil organiſiert
p3 werden den Abzug von ihrem ohnehin niedrigen Lohn
chwer empfinden, zumal in Kroſſen die Preiſe für Lebens

bedürfniſſe ſteigen. Mögen die Arbeiter jener Fabrik auf dem
Poſten ſein, denn was den Korbmachern geſchehen, kann den
anderen an leicht auch paſſieren; möchten ſie ſich nicht den
Lohn in die Taſche lügen, denn das iſt ſtets zu ihrem Schaden,
ſondern die Wahrheit ſagen, dann wird 4 der Unternehmer
doch manchmal bedenken, wenn er die Lebenslage ſeiner Ar
beiter noch mehr drücken will.

g. Roitzſch. Wie aus der Montagsnummer des Volks
blattes erſichtlich, findet nächſten Sonntag, abends 28 Uhr, im
Gaſthof Zur grünen Tanne hierſelbſt eine öffentliche Verſamm-
lung ſtatt, zu welcher als Referent Arbeiterſekretär Genoſſe
Güldenberg- Halle gewonnen iſt. Es iſt nun Pflicht jedes
Arbeiters, auf den Arbeitsplätzen, in den Fabriken, auf dem

elde, überall da, wo die Arbeiter dem Unternehmer die Taſchen
üllen, kräftig zu agitieren, damit der Saal bis auf den letzten

Platz gefüllt iſt. Die organiſierten Fabrik und Landarbeiter
ſeien hierdurch s darauf aufmerkſam gemacht, daß ſeit
Gründung der hieſigen Zahlſtelle die Mitgliederverſammlungen
Sonnabends abend ſtattfinden. Die rige Verſammlung findet
Sonnabend, den 28. Juli, abends 8 Uhr ſtatt. Das Erſcheinenjedes Mitgliedes iſt notwendig.

Staßfurt. Ein ſchwergeprüfter Mann. Die Saale
Zeitung läßt ſich von hier melden: Der Arbeiter Reuſchel hier,der auf der Fabrik Achenbach beſchäftigt iſt, wollte im dritten

Stockwerk des Magazins einen Wagen auf den e ſchieben,
und da er ſehr kurzſichtig, überſah er, daß die Jotge chale ſi
nicht in der erforderlichen Höhe befand. Die Folge war, da
er mitſamt dem Wagen zwei Stockwerk tief hinabſtürzte, wobei
er ſich neben inneren Verletzungen einen Rippen- und einen
doppelten Bruch des linken Beines zuzog. Er wurde nach dem
Bergmannstroſt in Halle gebracht. Der Verletzte iſt ein vom
Unglück ſchwer verfolgter Mann vor einigen Jahren ſchonerlitt er du einen Sturz im Schacht ſchwere Verletzungen
hiervon glücklich geheilt, wurde er in eine Schlägerei ver
wickelt, bei welcher er halbtot geſchlagen wurde. Jn ſeiner
S verlor er kurz hintereinander drei Kinder und die
Frau durch den Tod, und die Verletzungen, welche er bei demeigen Unfall davongetragen, laſſen in ihren Folgen das

chlimmſte befürchten.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Das dreijährige Söhnchen des Hilfsweichenſtellers Müller in

Klein-Kugel lief einem Pferdegeſchirr entgegen, auf dem
ſein Großvater ſaß. Der Kleine kam direkt mit dem Kopfe
vor die Räder zu liegen und wäre im nächſten Augenblick tot
geweſen, wenn es nicht dem Geſchirrlenker gelungen wäre, diePferde fofort zum Stehen zu bringen. Der Kleine erlitt nureinige unbedeutende Hautabſchürſungen. Jn Gleina hat
ein 38jähriger Arbeiter Schmidt an einem ſiebenjährigen Mäd-
chen unzüchtige Handlungen verübt. Er wurde verhaftet und
in das Amtsgerichtsgefängnis Freyburg eingeliefert. Beim
Haarbrennen gerieten in Erfurt die Kleider eines jungen
Mädchens in Brand, wodurch dieſes ſchwere Brandwunden er-
litt. Auf der Fahrt von Aken nach Wagdeburg fiel derKnabe des Schiffers Meht aus Aken über Bord unß ertrank.

Ertrunken iſt in der Elbe bei Belgern der Dienſtknecht
Thomas beim Baden Jn der Molde bei Löbnitz wurde
ein Leichnam gefunden, der ſchon längere Zeit im Waſſer ge-
legen hat. Die Rekognoszierung konnte bis jetzt nicht vorge-
nommen werden. Beim Pferdeſchwemmen in der ſogen.
Stahlgrube in Großtreben ertrank am Sonnabend der Ar-
beiter Götze. Jn Bernburg iſt ein 2jähriges Kind in
einer Jauchengrube ertrunken. Die Leiche des bei Schkopau
in der Saale ertrunkenen Knaben iſt bei Hohenweiden heraus-
gezogen worden.

Aus dem Reiche.

Weimar. Gemütlicher n rorteur. Eine tragikomiſche Geſchichte, die aber für ihn doch
ehr unangenehm endete, erzählt der Gemeindediener Theodor
ritzſche aus Frauenprießnitz. Vom Bürgermeiſter des Ortes

erhielt er den Auftrag, einen arretierten Bettler nach Jena zu
begleiten. Jn Dorndorf kehrten beide ein dem Fremden kaufte
er für 10 Pfg. Schnaps, er ſelbſt trank ein Glas Bier. Vorher

der Fechtbruder ſchon geklagt, daß er nicht mehr gehenönne. Nachdem er den Schnape getrunken, wollte er erſt recht

nicht mehr mit. Fritzſche requirierte deshalb einen Schiebe-
karren und fuhr den Menſchen nach Jena zu. Bei Naſchhauſen
wird ihm aber dieſe lebendige tote Laſt zu ſchwer und kurzer
hand kippt er den Karren um und läßt den Menſchen im
Chauſſeegraben liegen, macht Kehrt und kümmert ſich weiter
nicht um ſeinen Gefangenen. Jm heimatlichen Ort erzählt er
die Geſchichte dem Ortsvorſteher, der hierauf die dem Fremden
abgenommenen Papiere nach Jena ans Amtsgericht ſchickt. Dem
Gemeindediener bringt dieſe luſtige Je als Strafe für
vorſätzliche r einen Monat Gefängnis einund er darf froh ſein, noch ſo billig wegzukommen, da ſonſt auf
u m erkannt werden kann.Wegen Beleidigung von Arbeitswilligen
ſtanden in Düren neun Arbeiter vor Gericht. Gelegentlich
eines Streiks, der wegen Maßregelung von Vorſtands-

r des chriſtlichen Tertilarbeiter-Verbandes entſtand, ſollen die Angeklagten, die bis aufeinen nicht zu den Streikenden gehörten, die Arbeitswilligen
durch Ausſpucken, durch die Worte wie „Jndas“, „Lump'“,
„Schuft“ beleidigt und ſie mit Prügeln und Jnswaſſerwerfen
bedroht haben. Die e wir traten als Zeugen auf.
Der Staatsanwalt beantragte Geldſtrafen von 120 und 100
Mark für zwei und 40 Mark für ſechs Angeklagte. Das
Gericht erkannte gegen zwei auf je 60 Mark und gegen ſechs
auf je 15 Mark Geldſtrafe: ein ſechzehnjähriger Junge, gegen
den 10 Mark beantragt waren, wurde freigeſprochen. ie
Strafen ſind nicht derart, wie man ſie bei der deutſchen Recht
ſprechung gewohnt iſt. Vielleicht rührt das zum Teil daher,
daß die Uebelthäter keine Sozialdemokraten, ſondern Ange-
hörige des chriſtlichen Textilarbeiterverbandes ſind.

Frankfurt a. M. m Orte Jlbesheim wurden amr en Mittwoch durch Großfeuer 23 Gebäude eingeäſchert.
as Feuer wütet weiter.

ena. Die Karl Zeißſtiftung errichtet zwei große Gebäude,
in denen die Leſehalle, das Schäffermuſeum, die Gewerbeſchule
und die Ausſtellung des Vereins bildender Künſtler unter-

ebracht werden ſollen auch wird ein Saal zur Abhaltung von
aſſenzuſammenkünften geſchaffen werden.
Dortmund. Mittwoch früh 2 Uhr fuhr ein Schnellzug auf

dem Bahnhofe in einen Güterzug. Der Lokomotivführer und
der Heizer des Schnellzuges ſind tot, der Zugführer und derPackmeiſter ſchwer, fünf eiſende leicht verletzt. Der Material
chaden iſt bedeutend. Die Schuld trägt anſcheinend der

ärter der vorliegenden Blockſtation, der die Strecke eigen
mächtig freigab.

Gurkow (Neumark). Ein grauſiges Verbrechen iſt hier
entdeckt worden. Vor einiger Zeit verſchwand hier die 85 jähr.
Arbeiterfrau Kurzweg, die mit ihrer 55 Jahre alten Tochter
e mte. Alle Recherchen nach dem Verbleib der

reiſin blieben erfolglos, bis ſich die Polizei dazu entſchloß,
eine ſehr eingehende Hausſuchung bei der Tochter der r
vorzunehmen. Hierbei wurde der Leichnam der Vermißten im
Dunghaufen verſcharrt aufgefunden. Der Körper wies Spuren
großer Gewaltthätigkeiten auf, der Kopf war vom Rumpf ge
trennt und die Arme und Beine anſcheinend durch Beilhiebe
nochmals gebrochen. Der Verdacht der Thäterſchaft richtete
ſich natürlich ſofort gegen die Tochter, die denn auch ſchließlich
ugab, die That begangen zu haben. Ueber die Motive zu
em Verbrechen konnten wir bisher nichts Näheres erfahren.
Luckenwalde. Ein Braunkohlenlagerſcheint in hieſiger

Gegend vorhanden zu ſein. Beim Bohren eines neuen Brunnens
auf dem Kirchhofe vor dem Jüterbogerthor ſind vor einigen
Tagen Spuren von guter feſter Braunkohle zu Tage en
worden. Es ſollen nun weitere Unterſuchungen des Terrains
vorgenommen werden.

urzen i. S. Ein Raubmord iſt in der Nacht zum
Sonntag an einem Handwerksburſchen in einem Strohfreimen
auf altenbacher Flur ausgeführt worden. Der Mord iſt in
früher Morgenſtunde erfolgt. Der Ermordete, welcher jedenfalls
mit einem andern Handwerksburſchen in dem Feimen genächtet,
war ſchrecklich zugerichtet, er hatte mit einem ſcharfen, daliegen-
den blutigen Lederſchabemeſſer tief in den Kopf und das Geſicht
eingedrungene Wunden erhalten, ebenſo waren erhebliche Ver-
letzungen am rechten Arm und Knie vorhanden, die Schlagader
und einige Finger waren durchgehauen. Allem Anſchein
nach war der Ermordete Lederarbeiter oder Sattler, denn der
artiges Handwerkszeug lag neben ihm. Der Mörder ſoll am
Abend zuvor mit dem Ermordeten noch in Machern geſehen,
25-30 Jahre alt und von mittlerer Geſtalt ſein, habe ſchmales
Geſicht und blonde Hagre, e raugrünen Anzug, einen
grünlichen Filzhut und ſpreche ſchleſiſchen Dialekt.

d t Der Grundſtückſpekulant und Fabrikbeſitzer Berlo
witz ſoll flüchtig geworden ſein. Man ſpräche von 2 nen
Mark Paſſiven.
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Vermiſchtes.
Geſchenke für den deutſchen Kaiſer. Der deutſche

Kaiſer bekommt nicht nur Muſtergüter geſchenkt, bei denen er
dann Arbeiter Wohnungen entdeckt ſchlechter als
Schweineſtälle“, ſondern auch andere nützliche Gegenſtände.
Ueber ein ſolches Geſchenk wird in bürgerlichen Blättern jetzt
folgende fehr bezeichnende Notiz verbreitet: „Der Kaiſer wir
im Auguſt den Truppenübungsplatz bei Altengrabow beſuchen
und bei dieſer Gelegenheit die Strecke Wuſterwitz-Zieſar-Ned-
litz mittels Antymobils zurücklegen. Eine renommierte
Fabrik bot dem Kaiſer drei elegante Automobile zum
Geſchenk an, die der Kaiſer auch dankend angenommen
haben ſoll. Aus Anlaß dieſer Automobilfahrt werden in jener
Gegend bereits die Wege in den erforderlichen Stand
geſetzt. So hat das Geſchenk wenigſtens den einen Vor-
teil, daß die Wege repariert werden.

Mandarinen Weisheit. Jn einer italieniſchen Korre-
ſpondenz wird folgender treffende Ausſpruch eines chineſiſchen

elehrten über die Thätigkeit der Fremden in China mit-
eteilt:t „Zuerſt kommen die Männer in den ſchwarzen Gewän-

dern und geben vor, daß ſie uns koſtenlos den Himmel
öffnen werden in Wahrheit machen ſie nur die Spione für
die Männer in weißen Gewändern. Dieſe kommen und
treiben Handel mit uns, betrügen und übervorteilen uns.
Wenn wir aber die weißen Männer zur Rechenſchaft ziehen
wollen, ſo kommen als die letzten die Männer in bunten
Gewändern mit Flinten und Kanonen und bringen
uns um.“
Das iſt in köſtlichem Witz eine ſchlagende Charakteriſtik des

Dreibunds des weltpolitiſchen Kapitalismus: Pfaffen, Händler
8 d Soldaten!

Vom Zzeppelinſchen Luftſchiff. Nach Mitteilungen des
Grafen Zeppelin iſt gar keine Rede davon, daß Ende dieſes
Monats eine zweite Ballonfahrt ſtattfindet. Vor September
ſei gar nigt daran zu denken. Die 17 Ballons ſind entleert
und das gewordene Waſſerſtoffgas in Flaſchen aufge-
fangen. Kenderungen an Motor und Schrauben werden
nicht vorgenommen, dagegen wird verſchiedenes andere neu
konftri ert

C.un Denkmal für Hahnemann, den Begründer der
Homöopathie, wurde am 21. Juli zu Paris auf dem Pere-la-
chaſſe enthüllt. Es waren kaum dreißig Perſonen zugegen,
meiſt Deutſche. Das Denkmal beſteht aus einem roten Granit-block, worauf der Sockel mit der Vuſte Hahnemanns ſich erhebt.

Die Gebeine Hahnemanns ſind aus Deutſchland nach Paris
gebracht worden. Alle Koſten wurden durch freiwillige Beiträge
edeckt, die meiſt aus Deutſchland eingingen. Hahnemann hat
ange in Paris gelebt.

An die Kollegen in der Halleſchen Maſchinen
fabrik und Eiſengießerei.

(Eingeſandt.)
Kollegen und Mitarbeiter! Wie ihr alle wißt, wird

am Sonnabend, den 28. Juli, das ſogenannte Gartenfeſt in der
Saalſchloßbrauerei gefeiert. Da nun der Wirt durchaus mit
den Arbeitern nichts zu thun haben will, ſo wäre es unſere ver
dammte Pflicht und Schuldigkeit, auch bei ihm keinen Pfennig
u verzehren. Da es nun aber in der Halleſchen Maſchinenb eine große Maſſe von Kollegen giebt, die ſich ihrer Klaſſen-

iage noch nicht bewußt ſind, ſo richte ich an diejenigen, die ſonſt
über alles ſchimpfen und bei jeder Gelegenheit ſich empören,
den dringenden Appell, ſich zu überlegen, ob es auch hier nicht
angebracht iſt, obiges Lokal zu meiden. Denn gerade diejenigen,

wo

die wort immer über die ſchlechten Verhältniſſe ſchimpfen, ſind
bei ſolcher Gelegenheit die ſchlimmſten, denn wo es ein
vom Herrn Riedel giebt, da iſt alles im Aufruhr und jeder
möchte der erſte ſein. Zumal wenn erſt alles in fideler Stim
mung iſt, da beneidet einer den andern, wenn dieſer mit demMeiſter oder Herrn Becker ſprechen kann und 'mal mittrinkt.

Nun, Kollegen, kann man das noch ein Gartenfeſt nennen,
wo jeder frei ſein will von allen Feſſeln, vom Joch der Knecht-ſchaft und einige Wochen ſpäter ſo und ſo viele Arbeiter ent-

laſſen werden Oder ſollen wir es uns für eine Ehre ſchätzen,
wenn wir mit unfern abgemagerten Geſichtern durch die Stadt
ziehen und einige Wohlgenährte an der Spitze So muß ſich
wohl jeder denkende Arbeiter ſagen „Nein! dort gehen wir nicht
hin Da uns nun niemand zwingen kann, wo wir unſer Geld
verzehren, ſo r jeder ſein Geld und gehe hin, wo es ihm
beliebt. Noch beſſer wäre es, wenn er einen Teil dazu ver-
wendete, ſich ſeiner Organiſation anzuſchließen, um dadurch
beſſere Verhältniſſe zu ſchaffen. Denn auch in der Halleſchen
Maſchinenfabrik iſt viel zu wünſchen übrig. Kollegen, beherzigt
obige Ausführungen. Thue jeder ſeine Pflicht und gehe nie-
mand zu dieſem Feſte, was eigentlich ein Hohn auf unſere Ver
hältniſſe iſt.

Ein Arbeiter.
Anm. d. Red. Wir haben dem Eingeſandt Raum gegeben,

obwohl wir ihm keinen großen Erfolg verſprechen können.

ltend machen Sie werden dann aber denjfelben
e e

An
Be ommen.etersroda. Die ſtädtiſchen Dienſtmädchen und das länd-ung z Reſinde unterliegen der Krankenverſicherungs-

pflicht.be ün. Wenn die Worte ſo gelautet haben ſo ſind
ſie nicht als Kündigung zu betrachten. 2) Der Wirt muß
in dieſem Falle Schadenerſatz leiſten, wenn das Waſſer nicht
die Folge großer Regengüſſe oder ſonſtiger nicht abwendbarerEreigniſſe geweſen iſt.

S. G. in W. Solche Zäune ſind mit Erlaubnis der
Ortsbehörde ſtatthaft, doch dürfen ſie bei ordnungs-
gemäßer Benutzung des Weges keinen Schaden anrichten.

Frau H. in Z. Niemand anders als Jhr Mann ſelbſt
hat die Geſchichte mit den 5 Mark und dem Schnapsrauſ
erzählt und zwar unter Zeugen auf ſeiner Arbeitsſtelle. Damit
iſt für uns die Sache erledigt.

Quittung.
Für das Arbeiterſekretariat gingen ein:

Geſammelt durch J. bei M. 5.80 Mark.
Güldenberg.

Schade.
r Parteizwecke.

Von einem unſerer Alten 3 Mk.

An die Arbeiter Merſeburgs.
Sonntag, den 29. Juli, findet im Reſtaurant Funkenburg

das diesjährige 3. Bezirksturnfeſt vom 4. Bezirk des 5. Kreiſes
des Arbeiterturnerbundes ſtatt. Um nun das Feſt zu einem
wirklichen Volksfeſt zu geſtalten, appellieren wir an die
Arbeiterſchaft von Merſeburg, nach beſten Kräften dazu beizu-
tragen

Die Feſtordnung iſt folgende: 11-—1 Uhr FrühſchoppenKonzert,
43 Uhr Feſtzug durch die Stadt, 4 Uhr Schau und Muſter-
Riegen-Turnen, abends 8 Uhr Ball.

Eingeſandt.
Auf einige Mißſtände, die auf dem Bau der hieſigen

Artillerie-Kaſerne an der Merſeburgerſtraße hervortreten, ſei
aufmerkſam gemacht. Auf dem Bau arbeiten über 100 Maurer
und Erdarbeiter, die Baubude iſt aber nur 5 Meter breit und
10--12 Meter lang, es iſt alſo gar nicht möglich, daß während
des Regens oder des Frühſtücks und Veſpers die Arbeiter alle
im Raume Platz finden können, um ſo mehr, da der Polier von
dieſem Raume noch ein Drittel beanſprucht. Die Arbeiter
müſſen tagsüber ſich der grellen Sonnenhitze lang genug aus-
ſetzen, ſo daß es wirklich angebracht wäre, für kühle Räume
während der Pauſen zu ſorgen. Daß man auch noch Zement
und Kalk in der erwähnten kleinen Bude aufbewahrt und ſo
den Raum noch mehr beſchränkt, iſt unbedingt zu mißbilligen.
Bis vorigen Dienstag haperte es auch mit den Abortverhält-niſſen. Fert iſt darin Wandel geſchaffen worden. Hoffentlich

geſchieht das gleiche auch bezüglich der Baubude. H.

Briefkaſten der Redaktion.
W. F., hier. Von Hamburg nach dem Golf von Peking

beträgt die Entfernung etwas über 12000 Seemeilen, und da
eine Seemeile gleich iſt 1855 Metern, ſo macht die Entfernung
rund 22300 Kilometer aus. Die richtige Hälfte des Weges iſt
die Stadt Bombay in Jndien.

W. K. 50. Da es ſich nicht um einen Betriebsunfall
gehandelt hat, haben Sie nach dem beſtehenden Geſetze kein
Anrecht auf Unterſtützung. Jmmerhin können Sie ja Jhre

i Thafsasen.
Sonntag den 29. Juli nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum

Blauen Stern
große öffentliche Volks Verſammlung.

Referent: GenoſſeTagesordnnung: 1. Jeſus als Volksmann.
Wolfs dort aus Weißenfels. 2. Diskuſſion.

Die Paſtoren und Lehrer aus Theißen und Umgegend ſind hierzu
eingeladen. Zur Deckung der Tageskoſten werden 10 Pf. Entree

erſon erhoben. Es wird gewi ſämen und Umgegend in dieſer Verſammlung erſcheinen
Thei Es wird gewünſcht, daß ſämtliche Einwohner von

Der Einberufer.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 25. Juli.

Geboren: Dem Maurer Götter eine T. (H. G., Reilſtraße 104). Dem Reſtaurateur
Rendel eine T. Reilſtraße 2). Dem Steinſetzer Brüger eine T. (H.-Tr., Magdeburger
ſtraße 78). Dem Hoboiſt Mühle ein S. (Fritz Reuterſtraße 10). Dem Inſpektor Jäger
eine T. (Kronprinzenſtraße 8)

Ceſtorben: Des Schloſſer Schwencle S., 5 Mon. (H.G., Hoheſtraße 18). Des
Kernmacher Würzburg S., 1 J. (Harz 40). Des Telegraphiſt Strauß T., 2 Mon.
(H.-G., Adolſſtraße 5). Des Kaufmann Schopplig Ehefrau 63 J., (H.-G., Martinſtift).
Des Korbmacher Nutſchank S., 1 Mon. (Bismarckſtraße 28). Die Witwe Funke, 65 J.
(Blumenthalſtraße 26). Des Tiſchler Lehnert S., 8 Mon. (Leſſingſtraße 26). Des Ar
beiter Schulze S., 2 Mon. (H.-G., Große Breitenſtraße 132). Des Arbeiter Scharf
S., 1 W. 4 Zietenſtrahe 2). Des Inſpektor Jäger Ehefrau, 36 J. (Kronprinzen-
raße 8). Des Glaſer Arnold T., 6 Mon. Wilhelmſtraße 4)

Halle (Süd), 25. Juli.
Aufgeboten: Der Eiſendreher Fiſcher und Antonie Herrmann (Nikolaiſtraße 7 und

Glauchaerſtraße 3). Der Feuerwehrwann Wollenhaupt und Auguſte Becker (Frieſen-
ſtraße 7 und Henriettenſtraße 23). Der Maler Andritzke und Eliſabeth Langhals
(Trödel 6 und Kuttelhof 2). Der Klempuermeiſter Heyne und Jda Schaaf (Sanger-
hauſen und Luckengaſſe 1)1. Der Landwirt Späther und Valeskta Koch (Klepzig und
Badersleben).

Eheſchliehungen: Der Händler Schiller und Auguſte Bernſtein Glauchaerſtr. 67
und Meckelſtraße 3). Der Monteur Wedler und Gertrud Gundlach (Dar-esSalaam
und Domplatz 3).

Geboren: Dem Beamten Borchers eine T. Schwetſchkeſtraße 21). Dem Schirm-
macher Schurig eine T. (Glanchaerſtrahe 66). Dem Former Noſeck eine T. Merſe
burgerſtraße 29). Dem Tiſchler Tümmler eine T. Meckelſtraße 16). Dem Tiſchler
Friedel ein S. (Thomaſiusſtraße 47). Dem Arbeiter Morawietz ein S. (Raffinerie
ſtraße 32). Dem Polier Nethge ein S. Sternſtraße 5). Dem Kaufmann Mänecke ein
S. (Grotze Klausſtraße 37). Dem Keſſelſchmied Gäbe eine T. (Trödel 4).

Geſtorben: Der Lehrling Krüger, 15 J. Mittelwache 13). Luiſe Moritz, 54 J.
(Alter Markt 12). Des Arbeiter Figura S., 5 Mon. (Wörmlitzerſtraße 105). Des
Arbeiter Dietze S., 8 Mon. (Hirtenſtraße 3). Des Sekretär Tietz Ehefrau, 62 Jahre
(Zinksgartenſtraße 2 u. 3). Des Kellner Altmann S., 2 W. Forſterſtraße 38). Des
Arbeiter Gräber S., 5 Mon. (Schloſſerſtraße 4). Des Arbeiter Walther S., 1 Mon.
(Große Klausſtraße 17). Des Poſtboten Gläſer T., 1 Mon. (Forſlerſtraße 33). Des
Arbeiter Saul T., 2 W. (Raffinerieſtraße 32.

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

Sprechftunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen An-fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur briefſichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.

Algemeine Kranken und Sterbe- Kaſſe (Sitz Meißen)

Zahlſtelle Hale a. S.
Sonntag den 29. Juli vorm. 10 Uhr im Gaſthof zum Weißen Rofz,

Geiſtſtraße 5,
General Verfamimnlung.

2. Ouar es e Vapchederes

Die reſtierenden Mitglieder werden erſucht, ihre Beiträge zu regeln.
Die Lokalverwaltung.

1. Halbjähriger Geſchäftsbericht und Kaſſenlegung des

Freunde und Genoſſen ladet ein

Zentral-Perhand der Hrauer und Herufsgenoſen.
Sonntag den 29. Juli 1900 in Osborgs Bellevue

III. Verbandsfest.
Von nachmittags 3 Uhr an Konzert unter Mitwirkung des ArbeiterBildungsvereins.

Abends Vall mit freier Nacht.
Das Komitee.

Theater,
Direktion: Fr. Wiehle.

D Jeden Donnerstag W
Um regen Beſuch bittet

Merſeburgerſtraße 29.
Heute Donnerstag den 26. Juli

Sommer- Wilh. Finzes Restaurant „Zum letzten Dreier“

grosses Vrei- Konzert.
Anfang abends 8 Uhr.

Der Obige.

Elektriſche

Ach AAnſere Waſſerfahrt
findet am Sonnabend den 28. Juli abends Punkt 9 Uhr von der

Köckerſchen Badeanſtalt aus ſtatt.
Um pünktliches Erſcheinen erſucht Der Bevollmächtigte.

Garten-Foest.

Ren! Reu!Jllumination.
Gewöhnliche Preiſe.

Nenmn. Nen.

Wasserfahrt nach Wettin
Sonntag früh 6 Uhrg vBau arbeiter S Doppel- Konzert. Extra Vorſtellung. Abfahrt von der Steinmühle.

Es ladet hierzu ein
K. Heyne, Gondelbeſitzer.

1 Straßenrenner wenig gebraucht,ſowie 1 Tourenrad billi z a
Lerehe, Kl. Ulrichſtr. 19.

Sämtl. iſchrii

Reſtaurant Zum Leipziger Turm',

Töpferplan 6.

Fachverein der Zimmerer.
Sonntag den 29. Juli

J mAusflug müt Mamilienach Pafſendorf zu W. Rrömme. von da nach Nietleben zu Kluss und
Ahmarſch früh 8 Uhr von Schiemann. Treffpunkt 49 Uhrdurch die Heide

an der Schieferbrücke
Freunde und Genoſſen ſind willkommen.

Freitag Sonnabend und Sonntag

Jeder Mitſpieler kann ein Los für
nur 10 Pf. erhalten.

Sautzſchen.
28. Juli lade zum h deachte-Feſt, ſowie Sonntag d owie einige Burſchen, Tagesgroßes Geflügel -Anskegeln 29. Juli Zum großen Schweine S lthrs ea. 2.20 Bir werden

auf dem Billard. Auslofen freundlichſt ein
Jedes Los gewinnt.

Einige erwachſeneArbriter,

X noch eingeſtellt in der Prefz
Reinhold Sieker. X ſteinfabrik Nietleben.

Jedes 3. Los gewinnt.

Maurer Verband Hohenmölſen.
Sonntag den 29. Juli nachmittags 5 Uhr im Schützenhauſe

Sommer Vergnügen.
Die Ortsverwaltung.Hierzu ladet freundlichſt ein

Milch Halle. Für Papierabfälle

Zeitz, Nikolaiſtraße 6.

Ial-Kranbenna

Halle.
Sonnabend den 28. Juli abends s Uhr im Saale der Moritzburg

Mitglieder Versammilung.
Tagesordnung Rechnungslegung. Verſchiedenes.
F.B. Ab Sonntag den 29. Jult werden im Engliſchen Hof keine Bei

Sonnabends in derträge mehr entgegengenommen, ſondern nur nochMoritzburg

H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.
FreitagI Schlachte- Feſt.

r Vr. Stunlor,

Die Ortsverwaltung.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m.

Freitag W Schlachtefeſt. W

Zu haben in meiner Bäckerei von
Otto Kummer. B

und den Geſchäften von
F. Wolt, R

L. Meceht, Königftr. 17.

Fitag Land wehrſtr. 20Schlacht. Feſt. Ampf. täglich zweimal friſche Kinder dahlen die v ä
Martinſtraße 8. milch, ärztlich empfohlen, friſche Butter- mil O.,

Der Vorſtand. milch, Speiſematz, MolkereiButter, Kl. Brauhausſtraße 20.Schl re ſt ſaure Milch in Näpfen, Sahne c. 99 ra e e ſt. 3 aJ. nan Groß, wohlſchmeckend, leicht verdau- Geühte Dütenarbeiter

Advokatenſtraße 93, iſt ſeſiſches und am eſtkri amburger uchent l Feſt.Srei s n Roggenſchrotbrot. Emil Bald Co.,Kl. Brauhausſtraße 20.
Geübteismarckſtr. 28

eilſtr. 133 und

Jakobſtraße 15.
5--hW=ÜW-«„Wm—w—Morgen Freitag Schlachte Feſt.

RKehtem Hanewaeker
Kanutabals.

A. Gross. Geiſtſtraße 5,(Weißes Roß.) ſt

Arbeiterinnen
Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

Wilh. Hiützsehko. Zeitz, Kalkſtr. 23.
Freitag

Karl Meye,
Liebenauerſtraße 11.

Freitag

in allen Preislagen verGrude-Oefen a reisn
Schlachte Feſt. Knri rer n

ddddddneeeeeeereeoeeeeeeeeer lernen wollen, können ſich melden bei1 gr. ſchöner Kleiderſekretär, offener
Waſchtiſch, Kommode, ſehr

chäftigung.
Frauen und Müädchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er

Gebr. Soernau,
Geiſtſtr. 33, Tr.

J. örig.Thomaſiusſtraße.

Schlachte Feſt. billig zu verk.
i K. Knaiseh. Albrechtſtraße 23, empf.

ſeine ſelbſtgefertigten öttcherwaren. Frdl. Schlafſt. zu verm. Parkſtr. 6, U
Grosse Ulrichstrasse 55.

ne

H)) Halle a. S.
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